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EI N F Ü HRU N G 

D er vorliegende Band behandelt die unglücklich st e Epoch e im L eben 

Steins : die Zeit der Verbannung in Ocst crrcich von 1809- 1812, 
die Jahre, in welch en dieser bisher von r astloser Tätigkeit erfüllte Mann, 
in der Vollkraft seines Lehen s plötzlich aus seiner Bahn geworfen , nach 

dem Willen eines übermächtigen Gegn er s ganz auf sich selbst beschränkt 
werden soll. Ab er einen Char akt er wie den seinigen konnte auch der 
schwerst e Schicksal sschlag nicht in Unt ät igkeit und R esignation zurück­

werfen , und so sehen wir ihn während dieser drei Jahre in st et er , nie 
sich lösender Spannung, in st et s erneutem Ansturm gegen ein Ge­

schick , das mit dem seines Staat es und Volkes auf das en gst e verflochten 

war . Denn mochte St ein es auch feinfühli g erkennen , dass die Ein­

mischung des Emigranten in die Staat sgeschäfte des eigenen und des 
fremden Landes, das ihm ohnehin k ein aJlzu gastfreundliches Asyl bot , 

unerwünscht und unfruchtbar bleiben mu sst e, mochten ihm alle Mittel 

zu tätigem Eingreifen in die Zeitgeschicke gen ommen sein, innerlich hat 

er sich mit der R olle des blossen Zuschauer s niemals abgefunden . Ganz 
einheitlich ist seine H altung dabei aJlerdings n icht, die Epochen wech seln , 
es folgen solche fieb erhafter Anteilnahme, volJ Glaubc11 und Begeisterung, 

auf andere, in welchen er in t iefst er R esignation sich von allem Welt­

gesch eh en abzuwenden scheint. Aber dieses letzter e war ih m nich t ge­
geben, er konnte den Glauben an den Sieg der von ihm ergriffenen Ideen , 

den Willen , zu diesem Siege mitzuhelfen , nicht in sich er t öt en , er hätte 

sich damit selbst aufgegeb en. 

Darin liegt di e Bedeutung und Grösse Steins in dieser sch einb ar so hoff­
nungslosen und toten Zeit, dass er durch sein Da-Sein, sein e Per sönlich­

k eit, seinen Charakter, sein polit i sches Wollen , das hier losgelöst von 

k onkret er politischer Betätigung in Erscheinung tritt, zum H alt und 

Mittelpunkt al1cr derer wird, die sich , erfüllt von den Idealen einer sitt­

lich und historisch-or ganisch b egründet en Neu -Ordnung Deut schlands 

und E uropas, ihrer Zeit und einem scheinbar unüberwindlichen Schick­

sal entgcgenwarfen . Gneisenau und Gentz haben es unabhängig v on 

einan der und fast gleichzeitig schon Anfan g 1809 au sgespr ochen : „ Sie 

gehörten ehedem nur unserem St aat e an , nun der gan zen zivilisiert en 

W elt" , ri ef ibm der er st er e zu - „ aJle die, welche n och wissen , auf wel­

chem W ege H eil un d R et tung zu fin den wäre, v er ehren in E uer Excellcnz 
den P atriarchen, das Oberhaup t ihrer Kirche", schrieb ihm der let zter e. 
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So erscheint Stein in d ieser Epoche tiefst er nationaler Zerrissenheit und 

Ohnmacht al s das Haupt j enes Kreises von Gutgesinnten , den es nach 

jeder Nied erlage zusammenzuhalten galt, weil in ihm - das verbindet 

diese Männer verschi eden st er gei stiger H erkunft unter sich und mit 

Stein - die Idee des R eiches, die von ihren b erufenen Vertret ern auf­

gegeb en und j eder machtpolitischen Erscheinungsform beraubt war, 

ihre let zte Zuflucht gefunden hatte, hier gleich sam zu n eu er Auferst ehung 

geborgen l ag. 

In ihr, in dem Glauben an die Möglichkeit ihrer Neuverwirklichung, 

dem unaufhörlichen Streben , die Mittel der Au ssenpolitik dafür dienst­

bar zu machen, liegen die grosscn Triebkräfte, welche Steins Denken in 

diese11 Jahren bewegen. Mit den Ma sstäbcn einer nüchtern r echnen­

den R ealpolitik darf man seine P läne und Acusscrungcn dahei nicht 

messen , diese Massstäbc versagen hier voJlständig, da es sich im letzten 

Grund nicht um p olitische Programme handelt, sondern um eine natio­

nale Prophetie, über dcrrn ·w ert und Bedeutung nicht das von ihrem 

Verkiindcr politisch Erreichte entscheidet , sondern der Wahrheit s­

gehalt des verkündet en Ideals und die sittliche Grösse d er P er sönl ich­

keit, die es vertritt . - Achnlich verhält es sich mit Steins Urteilen 

über Men chcn und V crhältnissc seiner Zeit, die im ganzen für die Be­

urteilung seiner eigenen P ersönlichkeit und seines Wollen fast wichtiger 

sind al für die Kenntnis ihrer eigentlichen Gegen stände . Auch hier 

liegt Steins grösst e Bedeutung und Wirkung weniger in der sachlichen 

Beurteilung als in der Unbedingtheit seiner sittlichen Haltung und 

Forderung. Denn wenn sein Geist, durch das Zeitgescheh en und persön­

liches Erleben bis in 's Tiefst e erregt, gegen die Widerstände scheinbar 

uncr chütterlicher pol itischer R ealitäten anstürmt, wenn er h cissen 

H erzens Zorn und Verachtung über die Freunde von gestern, die Bundes­

geno. scn von morgen , iibcr seine ganze Generation und einen ganzen 

Staat grollend entlädt, so wird er doch b ewegt durch die größten und 

edelst en Triebe, die das politische Leb en kennt, und die sich selten 

in einem Staatsmann so r ein verkörperten wie in ihm: den Idealen 

des R echts und der politischen Freiheit. Sie verbinden sich in ihm 

- und das gibt ihnen ihr politisches Ziel - mit dem eingeborenen 

Wissen um die grösst en L chcnsfragm1 des eigenen Volkes, deren Lösung 

ihm allerdings in vielem noch unklar blieb , die aufgeworfen und an­

geschnitten zu haben aher allein schon ein unst erbliches Verdien st aus­

macht. E. h at ohne Zweifel viele Staatsmänner gegeben , die in der 
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diplomatischen Verfolgung ihrer Ziele sehr viel gcschickte1· und deswegen 

auch erfolgreicher vorgegangen sind als Stein, aber es hat kaum 

einen Staatsmann gegeben, dem so au s inner st er Erfahiung die Leb ens­

kräfte und L ebensziele der Nation bewusst gewesen wären wie ihm , un­

klar uud triebhaft im cinzelncu, wi e die Kräfte des historischcu Gesche­

hens es vielfach sind, an LchcnslJ~ih c und Lebensmächtigkeit aber den 

im hellen Licht der politiscLclJ R atio geformten Erscheinungcu und Ent­

schcidun gc11 schliesslich doch überlegen und zukunftweiscnd über ein 

J ahrhu11dcrt hin. Nicht als ob St ein deswegen der Kategorie r omantisch er 

Gefühl ·politiker zuzuordnen wiirc, der en Bedeutung lediglich im Ahnen 

der Zukunft liegt. Sein politisches Denken hat die Fähigkeit zu r ealer 

Gestaltung seiner Ziele in der prcussischcn R eform genugsam gezeigt , 

abc1· in den letzten nationalen Zielen , denen Stein zustrebte, konnte c 

diese cLncll zufassende Kraft nicht crwci. cn , weil die Probleme und die 

äusscr cn V crhältnisse historisch noch nicht i~if geworden , die Zeit der . 

V crwirklichm1g seiner Ideale noch nicht erfüllt war . 

So zeigen auch Steins später e Verfas. un gr,pläne, vor allem da sie nicht 

abstrakt-konstruktiv, sondern uutcr weitgeh endst er Berücksichtigung 
der hi storischen Gegcgebcnhcitcu eutworfou siud, notwendig Unklar­

h eiten und Widc1·sprüch c. Man hat deswegen in ihu cn , auch in seinem 

Sinne, seh r viel mehr die V ersuche zu ciuer B ewälti gung des Stoffes und 

sciucr zeitgeschichtlich en Widcr stäudc, als eine endgülti ge Lösung zu 

sehen. Unverkennbar aber und unveränderli ch liegt allen diesen er-

uch c11 Steins Staatsideal zugrunde : das Bild eines sich selbst ver­

waltenden , unter Zurückfülu·ung ka t enmässig erst arrter Stände auf ihre 

ursprüngliche Bestimmung neu gegliederten Volkes, eines auf der Basis 

so b eschaffener Gliedstaaten aufgebauten n euen R eiches. Selbstver­

waltun g, Hcichsr cform und irntion ale Befreiung st eh en nic)1t zufällig 

und durch die äusscr cn Erfor<lcrni . sc seiner Epoch e bedingt n eb enein­

ander , ic sind, das zeigen die Bcfrciung~pläne des Jahres 1809, wie 

später die der Jahre 1812- 1815, ganz deutlich , eine inner e, aus einem 

Nährboden erwachsene Einheit. 

Von die cm Zentrum aus verfolgt er da s politi . ehe Gesch eh en seiner Zeit, 

die aussenpoliti sch cn E11tschcidungcn der Kabinette und die kriegerischen 

Ercignjs c auf den Schlachtfeldern Spaniens und Oest erreich , da Schick­

sal der R eformbewegung in Prcusscn . 

Die lctztc1·e nimmt, begreiflich genug, im Denken und Planen dieser 

Jahre einen besonder s breiten Raum ein. Der Enttäuschung und Ent-
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rüstung über das Versagen seiner Nachfolger Altenst ein und Dohna, 

die offen e und ver st eckte Opposition seiner politisch en Widersacher 

gegen den Fortgang seines Werkes folgt itn Frühsommer 1811 ein n eues 

Aufflammen p olitisch er H offnungen , als Hardcnbcrg, der Bundesgenosse 

aus den J ahren 1806 und 1807, wiederum das Staat sruder ergreift und 

St ein, sich über die innere Gegen sätzlichkeit ihrer Auffassungen hiu ­

wcgtäuschcnd oder darüber hinwegsehend, ihn mit dem ganzen Gewicht 

seines moralisch en Einflusses unter . tützt. 

Der Briefwechsel dieser J ahre mit seinen preu ssischcn Freunden , mit 

Gneiscnau, Sch arnhorst, Schön, Sack , Vinckc, Merckel, mit den Prin­

sczsinnen Wilhelm und Radziwill f,ribt ein in den Kontrast en r eizvolles, 

im l etzten doch wieder überraschend geschlossenes Bild der Zeit, der 

R eformbewegung und der R eformer selbst, sowie dessen , was Stein in 

ihrem Kreise gewesen ist . 

Mit diesen Gedankenkreisen verbindet si ch in ursprünglichem un d 

engst em Zusammenhang ein ander er , der Steins Denken in diesen Jahren 

weitgeh end ausfüllt: die geistige Auseinanderset zung mit seinem Zeit­

alter in den aphoristisch en „ B etrachtungen und Bemerkungen über 

mancherley Gegenstände" und in clcn umfangreichen Gcschiehts­

darst cHungcn. 

\Vährend aher die er st er en zufällige und in sich wenig zusammenhängende 

Betrach t ungen über den Zeit geist , die Zeit geschichte uncl besonder s 

ühcr die volkswirtschaftlichen Strömungen seiner Epoche clarst cJlcn, 

in den en vor a llem sein Verhältnis zu den Ideen von Adam Smith und 

die gemeinsame national-pädagogische Grundlage seiner Sclbst vcrwal­

tungsiclcen und sein er Gedanken über Volkser ziehung h eraustritt, so bilden 

die let zt er en eine breit und gross angelegte historische Auseinanderset zung 

mit dem Geist seiner Zeit, einen V ersuch , sein Zeitalter , das Zeitalter 

der franzö sisch en R evolut ion , von seiner geschichtlich en Basi s aus zu 

erfassen. 

St ein geht dabei aus von der Geschichte Frankreich s (als des Haupt­

träger s der p olitischen Entwicklung seines Zeitalter s), die er in einer 

„ Fr anzösisch en Geschicht e" und in einer „ Geschichte des Zeitraums von 

1789-1799" v on ihren Anfängen Lis zum Ende des 18. J ahrhunderts ver­

folgt mit dem eigentlichen Ziel, da. 'Wesen der fran zösischen R evolution 

und der von ihr ausgehenden geistigen und politisch en Umwälzungen 

aus der Geistesart und hi torisch cn Entwicklung der französischen Nation 

h eraus zu begreifen und zu werten. Indem er hierbei die Massst äbc seiner 
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eigenen Ideale zugrundelegt, zeigen sich diese in ihrer historischen Be­

gründung und Verpflechtung. 

Das erweisen schon die er st en der Darst ellung der Gesellschafts- und 
Verfassungsentwicklung des Mittelalters gewidmeten Kapitel, die be­
herrscht sind durch die von Montesquieu und Möser übernommene 
Idee von der ursprünglichen Begründung der germanischen Staatenwelt 
auf der Basis eines freien und lebensfähigen Bauerntums, n eben 

dem sich im Verlauf der Entwicklung das städtische Bürgertum ent­
wickelte und über dem sich ohne kastenartige Scheidung ein zahlen­
mässig beschränkter, aus politischer und militärischer Führung und 
Leistung erwachsener Grundadel erhob als Bindeglied zu dem an der 

Spitze der Nation st eh enden, sie in allen ihren Gliedern umfassenden 
Kaisertum. Hier verbindet sich bei Stein (wie übrigen s bei Möser und 

Montesquieu) die historische Theorie untrennbar mit dem politischen 
Leitgedanken , das Dasein der Nation unter zeitgemässcr Umgestaltung 
er starrter Formen wieder an diese ursprünglichen Ansätze der allge­

m einen germanischen Verfassungsentwicklung anzuknüpfen, es von diesen 
seinen tiefst en und verschütteten Quellen her zu speisen und zu erneuern . 
Nur aus dieser historisch-politischen Begründung ist das staatliche Denken 
Steins richtig und vollständig zu verst ehen. 

Ähnlich enthüllen die späteren Kapitel, die die Geschichte der neueren 

J ahrhundertc zum Gegen stande haben , die letzten Ziele seines euro­
päisch en Denkens : das Ideal des europäischen Staatenbundes, als einer 

Gemeinschaft freier, aus ihren eigenen Gesetzen erwachsener, sich 
wechselseitig befruchtender Staaten. Hierin ist Stein stark beeinflusst 
von der seine Bildungsjahre in Göttingen noch beherr schenden Staats­
lehre des 18. Jahrhunderts, darüber hinaus aber von dem Humanitäts­
ideal H erders und - wie es sich b ei ihm von selbst verst eht -der christ­

lichen Idee eines auch für das Leb en der Nationen unbedingt gültigen 
Sittengesetzes und ihrer gemein schaftlichen Entwicklung nach den 
unbekannten aber gläubig hinzunehmenden Plänen der Vorsehung. 
Auf diese Weise erfüllt er die alte r ein politisch e Gleichgewichtslehre 

mit einem n eu en sittlichen Gehalt. 

\Venn er so das alte Europa und in seinem Rahmen das alte R eich von 

ihren historisch en Grundlagen aus zu b egreifen sucht, so ersch einen ihm 
beide durchaus nicht als erstarrte und keiner weiteren Entwicklung fä­
hige Gebilde, er sieht vielmehr überall die Ansätze zu fruchtbarer Fort­

entwicklung, er sieht sie insbesondere auch in Frankreich selbst. Dass 
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die Staatsmänner der R evolution diese Ansätze missachtet en, dass sie 

unter Ablehnung und ,V crnichtung alles historisch Ucb crkommcn cn von 

einer r ein rationalistischen Grundlage aus den Aufbau eines neuen 

Staates unternahmen, i st Stein schwer tcr Vorwurf und der tiefst e 
Grund seines Hasses gegen die R evolution, in der er nicht nur die Quelle 

unermesslichen Elends für ganz Frankreich, sondern den Keim der Zer­

störung aller sittlichen und historischen W crtc und den Urheber der 

V crnichtung D eutschlands und des europäisch en Staatensyst em s 

sieht. 
Indem er so das Schicksal des europäischen Staatenbundes und des 

R eich es geschichtlich b egreift und seine Ideale geschfohtlich begründet, 
chlic. t sich der Kreis seine Denken. . Da Ziel seines politischen Da­

seins tritt aus dieser bi stori eben wie aus der ideellen Begründung seiner 

Ideen mit gleicher Deutlichkeit hervor: die politische und gci tigc 

N eugestaltung Europas und als deren Haupt- und Kernstück der Neubau 

des R eiches. 

Wenn der Gesamteindruck des erst en , früher vorgelegten Bandes den 

werdenden, stark vom Geiste der prcu ssiscben V crwaltung ergriffenen 

Staatsmann, der des zweiten Bandes den seiner eigenen Ideale gewissen 

R eformator Prcu sscn s zeigt, so gibt dieser dritte das Bildnis des 

deutschen Staatsmanns, der sich immer mehr seiner dcutsclJCn Sendung 

zuwendet. Man erhält dabei den Eindruck einer mehr b croi eben als in 

diplomatischem Sinne politisch en P er sönlichkeit, deren Staatsmann­

schaft sich weniger in ihrer politischen B c t ä t i g u n g al s in dem 

\V i ss e n um die Erfordernisse und die letzten Ziele der nationalen 

Entwicklung erweist. 

Die Au swahl und die Behandlung des Stoffes erfolgte nach den in der Ein­

führun g zum 1. Band (insbc oudcrc S. X III ff.) aufgezeigten Richtlinien, 

allerdings füllt dieser dritte Band den dort angegeb enen Rahmen nicht 

vollständig aus, da er nur bis zum Ende des österreichischen Aufenthalts 

führt und die Zeit des ru sischcn F eldzugs nicht mehr umfas. t. 

Im Unter schied zu den vorhergehenden Bänden, aber dem vorgezeich­

n et en Plan entsprechend, sind für diese Epoche die Briefe der Zeitge­

nossen an Stein weitgehend h erangezogen worden , vor allem soweit sie 

die R eformbewegung in Preusscn zum Gegen stand haben. Da diese 

Briefe zu den bedeutendst en Quellen der Geschichte dieser Zeit gc-
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zählt werden dürfen , so b edarf das keiner weiteren R echtfertigung, es 

b edarf ihrer ebensowenig dort, wo über den Rahmen der preussisch cn 

Reformzeit hinausgreifend andere Briefe zur Zeitgeschichte einbezogen 

sind, angesichts so bedeutender Namen wie etwa Gneiscnau und Gcntz. 

Das Material , das Pertz und L ehmann erfasst haben, bat sieb auch für 

diese Epoche mit geringen Ausna}1mcn wieder zusammenbringen lassen. 

Sehr vieles, was Pcrtz in seiner Art bruchstückweisc oder verstümmelt 

wiedergegeben hat, erscheint hier vollständig in seiner ursprünglichen 

Gestalt, manches, was dort nur erwähnt oder von Lehmann später neu 

aufgefunden und verarbeitet worden i st , wird hier erstmals gedruckt, 

einen wesentlichen neuen Zuwachs bisher völlig unbekannt<!r SteinLriefe 

ergab auch diesmal wieder der Nachlass R edens . 

Ueberall incl dabei fast ausschliesslich die politischen Teile des Brief­

wechsels Steins berück sichtigt worden , alles, was seine private und wirt­

schaftlichen Verhältnisse betrifft, wurde auf das Notwendigste b eschränkt, 

so interessant gerade diese wirtschaftlichen T eile seines Briefwechsels, 

insbesondere mit Knuth , gewesen wären. 

Zu der Neubearbeitung der staatswissen schaftlichcn Betrachtungen i st 
methodisch zu bemerken , dass die ursprüngliche Anordnung Steins, so­
weit als sie noch erkennbar i st , beibehalten wurde. Diese Aphor ismen 

sind auf einzelnen, von ihm nicht signiert en Blättern und Bogen auf­

gezeichnet , deren ursprüngliche Anordnung also nicht mehr festzust ellen 
i st. Deswegen wurde die ältest e, vielleicht den ursprünglicl1Cn Zustand 

noch bewahrende Signierung festgehalten. Im ganzen i st diese Frage 

nach der ursprünglichen Reihenfolge der Blätter j edoch nicht sehr ·wesent­

lich , da Stein auf den einzelnen Bogen in ganz willkürlicher und rein zu­

fälliger R eihenfolge die Gegenstände seines Interesses behandelt und da 

schon aus diesem Grunde eine sachliche Anordnm1g niemals bestanden 

haben kann und deswegen auch hier nicht versucht worden i st . Der An­

fan g der einzelnen Blätter und ihrer R eihenfolge i st j eweils durch eine 

eingeklammerte fortlaufende Nummerierun g b czciclmet . - Die Nieder­

schrift dieser Aufzeichnungen darf man mit ziemlicher Sicherheit in die 

Zeit von 1809- 1812 setzen, obgleich einzelne B cmc1·kungcn sich aus­

führlich mit russischen Zuständen b eschäftigen und also auf eine spätere 

Abfassungszcit hinzudeuten scheinen. 

Da sich der vorliegende Band an einigen Punkten mit älter en und 

neueren Spezialpublikationen berührt, licss sich manchmal ein Abdruck 

er st in jünger er Zeit an anderen Stellen veröffentlichten Materials nicht 
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vermeiden, auf das angesichts seiner Wichtigkeit für den Gesamtzu­
sammenhang hier nicht verzichtet werden konnte, das auch dem Um­

fang nach nicht wesentlich ins Gewicht fällt. So sind vor allem die in dem 

von Steffens herausgegebenen Briefwech sel Sacks mit Stein und Gneisc­
nau schon veröffentlichten Briefe Steins und Sacks vollständig hier auf­
genommen, sie sind von uns beiden dem Steinarchiv entnommen 
und so, wie es j etzt geschehen ist, nach freundschaftlicher V crein­
barung im Rahmen unserer sich vielseitig b erührender Arbeiten ver­

öffentlicht worden . Mit den von Warda und Diesch publiziert en 
Briefen von und an J . G. Schcffner überschneidet sich diese Publi­

kation dagegen nur in ganz wenigen Stücken, ebenso verhält es sich 
mit der von Gerhard b esorgten Ausgabe der Briefe Nicbuhrs. Wo 

einzelne Stücke aus fremden Publikationen übernommen sind , sind 

diese selbstverständlich als Quelle angegeben, son st hier wie früher das 

Archiv, in dem sie b eruhen. 

Unerlässlich er schien besonders die Aufnahme der früher von mir unter 

ganz ähnlichen wie den oben skizziert en Gesichtspunkten gesondert 

herausgegebenen Geschichtsbetrachtungen („Freiherr vom Stein, Staats­

gedanken" ) in den Rahmen dieses Gesamtwerkes. Dabei wurden aus 

der Französischen Geschichte nur diejenigen Kapitel herausgegriffen 

(Kapitel VII), in welchen sich Stein zusammenfassend über ganze Epochen 

und ihre Bedeutung für den Ablauf der europäischen Entwicklung 

äussert, während die sehr weit ausholenden r ein darstellenden Teile 

dieses Geschichtswerks, die heute ohnehin nur noch von sehr geringem 

Interesse sind, nicht berücksichtigt werden konnten . 

Sehr viel näher war dagegen auf die „Geschichte des Zeitraums von 
1789-1799" einzugehen (Kapitel VIII), aber auch hier konnten aus 
dem sehr umfangreichen Manuskript nur die wesentlichst en Teile heran­

gezogen werden. Auf vier Punkte haben wir dabei unser Hauptinteresse 
konzentriert: auf Steins Auseinandersetzung mit dem Geist des 18. Jahr­
hunderts und seiner Staatsphilosophie - auf seine Beurteilung der 
Auswirkungen dieses Geist es im Verfassungsleben der R evolution -
auf sein Urteil über ihre wichtigst en Führer und Gegner in Frankreich 
und im Auslande, auf dem F eld der Innen- wie der Aussenpolitik, schliess­
lich auf die er st en Ursachen und Anfänge der im Gefolge der französischen 
R evolution auftretenden kriegerischen Erschütterungen Europas (Ur­
sprung und Ablauf des ersten Koalitionskrieges), in die Stein selbst, wie 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 3, Berlin 1932 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

EINFÜHRUNG XIII 

der er st e Band unserer Publikation dokumentarisch zeigte, handelnd 

eingegriffen hat. 

Da die „ Geschichte des Zeitraums von 1789____,l 799" nur bis zum Jahre 

1793 durch geführt i st, so musst en die darüber hinausführenden T eile 

des VIII. Kapitels wiederum der „ Französischen Geschichte" entnommen 

werden, die Stein offenbar als Grundlage für die Ausa1·beitung seiner 
R evolutionsgeschichte gedient hat, und von der für das letzte Jahrzehnt 

des 18. Jahrhunderts nur die T eile erhalten sind, welche er in „ der Ge· 

schichte des Zeitraums von 1789-1799" nicht mehr n eu b earbeiten 

konnte. 

Im Verhältnis zu der früheren Au sgabe dieser Geschichtswerke er· 

scheinen hier die Auszüge aus der „Französisch en Geschichte" in 

ihrem Umfang gekürzt, die „ Geschichte des Zeitraumes von 1789-99" 

d agegen i st stärker herangezogen worden , wenn auch auf einzelne 

r ein erzählende T eile, die früher als Proben St ein'sch er Darst ellungs· 

kunst gegeb en wurden (Sturm auf die Tuilerien , Prozess des Königs}, 

zugunst en anderer Partien v erzichtet wurde. Dem veränderten 

Charakter dieser Publikation entsprechend tret en die wissen schaftlichen 

Auffassungen des H erausgebers, die dort einleitend und als V crbin­

dungsstücke der einzelnen Teile dargelegt wurden , völlig hinter der Aus­

wahl zurück. Dass diese heute wie früher allein von dem Streb en geleitet 

i st , a 11 c s , was irgendwie zur K enntni der Ideen und Auffassungen 

Steins ühcr die R evolution von Interesse sein kann, b eizubringen und 

vorzulegen , b edarf angesichts der heftigen Kont roversen , die um dieses 

Thema geführt wur den, einer b esonderen Betonung, wenngleich der 

Kampf auf diesem Felde nun eigentlich zu Ende gegangen i st. 

Diesem Bande sind als Anlage einige St ein b etreffende Berichte der 

öst erreichischen Polizeibehörden b eigefügt , die nicht eigentlich in den 

strengen Rahmen der Arbeit gehören, die aber doch soviel Interesse b e­

anspruchen , dass nicht ganz darauf verzichtet werden durfte. Sie sind 

t eilweise schon von Fournier in einem Aufsatz über Stein und Gruner 

in Oest erreich verwert et worden, dessen Angaben , da er ohne das wich­

tige Material aus R edens Nachlass arbeiten musst e, nicht in allen Punk­

t en zuverlässig sind und kleiner Berichtigungen b edürfen. Ein Teil des 

ur prünglich in den öst erreichisch en Archiven b efindlichen Materials 

scheint h eim Brand des \Viener Justizpalast es 1927, in welchem das 

Staatsarchiv des Innern und der Justiz unter gebracht war , vernichtet 

worden zu sein; so sind insbesond~re aus dem Jahre 1811 weder Brief-



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 3, Berlin 1932 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

XIV EINFÜHRUNG 

intcrzcptc noch Polizeiberichte vorhanden. Eine wichtige Ergänzung 

des von mir selbst in \Vien gefundenen Materials, das bish er völlig un­

bekannte Gesuch Steins um Genehmigung einer R ei se nach Oberöst er­

reich und Steiermark aus dem März 1812, i st mir von Herrn Professor 
Dr. Ritter von Srbik, Wicu, der es im Zusammenhang seiner unten S. 402 

erwähnten Steinstudien im Staatsarchiv Prag ermittelt hat, gütigst zur 
Publikation überlassen worden , wofür ihm auch an dieser Stelle verbind­

lich st er Dank ausgesprochen werden darf. 

Die Anmcrkuugen zu den einzelnen Briefen und Dokumenten siud in die­

sem Band eingehender ausgearbeitet, als es im er st en der Fall war, das 
licss sich angesichts der teilweise sehr verwickelten Verhältnisse, die hier 

zwischen den Bet eiligten besprochen werden, nicht v ermeiden , wenn 

die Briefe nicht grosscnteils für den mit den Einzelheiten der Zeit­

geschichte weniger vertrauten Leser unver ständlich bleiben sollten . 
Das gleiche gilt für die Kommentierung der staatswisscn schaftlichen Be­

trachtungen , die ohne die hier ver suchte Heranziehung der von St ein 
zitic1·t cn und kritisierten politi schen m1d volkswirt schaftlicheu Schriften 

t eilweise überhaupt nicht richtig zu verst eh en sind. Dagegen konnte in 

den Geschichtswerken auf eine Kommentierung fast völlig verzichtet 

werden. Die Exccrpte aus der „Französischen Geschichte" halten sich 

ohnehin nur an die aJJgcmcinst cn Grundzüge, und wo aus der „ Geschichte 

des Zeitraums von 1789-99" um des Zusammenhanges willen Einzel­

heiten übernommen werden musst en , kommt es ja nicht auf diese, son­

dern auf Steins Stellung zur Revolution als historische Ersch einung und 

zu ihren hauptsächlichst en Vertretern an , die von ibm selbst in aus­

reich ender Weise charakter isiert und beschrieben werden. Gegen Ende 

dieses Geschichtswerk es, wo P ersonen und Ereignisse dargest ellt werden, 

mit denen Stein selbst im Abwehrkampf gegen di e R evolutionsheere 

1792- 95 zu tun hatte, sollen einige Hinweise den Zusammenhang mit 

den entsprechenden P arti en des er sten Bandes her st ellen . 

Wenn dieser dritte Band dem zweiten vorau sgeschickt wird, so hat das 

seinen Hauptgrnnd in den grosscn Schwierigkeiten di e b ei der publi­

kationsmässigcn Verarbeitun g des Materials aus der R eformzeit zu be­

wältigen sind und in der gerade deshalb unbedingt geboten en Rücksic11t 

auf das Fortschreiten der von der V crwaltung der Staatsarchive in An­

griff genommen en Spezialpublikation über diese Zeit, da zu einem auch 

in unserm Rahmen befri edigenden E1·gcbnis b ei der ungeh euren Fülle 

und Zersplitterung des Materials nur durch eine konzentrische Bearbci-
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tung zu gelangen i st. Doch st ellt dieser dritte Band eine so stark in sich 

geschlossen e Einheit dar, dass der V ersu ch , ihn ohne seinen Vorgänger 

herauszugeben, gewagt werden durfte. Die Beziehungen zum Kreis der 

R eformer sind auf Grund der K cnutni auch der allgcmeiustcn Zusammcn­

bkingc aus den Jahren 1807/08 ver ständlich , zumal da nur das aller­

wenigste zurückliegende, die grossc Masse des hier vorgelegten Materials 

aber die in diesen Zeitraum fallenden Ercigni ·sc b etrifft und von hier aus 

begriffen und erklärt werden kann. 

Das Quellenmaterial , das diesem Band zugrunde liegt , ist grösstcntcils 

den im er st en Band erwähnten Archiven entnommen, so vor allem 

dem Steinarchiv Schloss Cappcnbcrg, dem Geh. Staatsarchiv Ber­

lin, dem Staatsarchiv Breslau, n eu hinzugekommen sind die Materialien 

aus den Staatsarchiven König hcrg, \Vicsbadcn, Stettin, dem h essisch en 

Staatsa1·chiv Darmstadt, sowie dem Hau -, Hof- und Staatsarchiv Wien 

und dem Staatsarchiv des Innern und der Jus tiz in Wien. Auch 

hier darf wieder den Besitzern der privaten Nachlässe für die Erlaub­

nis zur B enutzung des Materials, den Beamten der prcu ssiscb en Staats­

archive, des h essisch en Staatsarchivs und insbesonder e der Leitung 

der \Vicner Archive für die mir geleist ete lieb en swürdige und hilfsb er eite 

Unterstützung gedankt werden, ausserdcm noch H errn Freiherrn von 

Rotenhan für die gütige Erlaubnis zm R eproduktion des in seinem Be­

sitz befindli chen Steinbildni . es, des einzigen Steinporträts, das als in 

die Zeit v on 1809-12 gehörig diesem Band beigegeb en werden kann. 

B c r l i n - Ch a r l o t t c n b ur g, Frühjahr 1932 

E. BOTZENHART 




